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m/YJ«/)/7fl«m5-
/nscim/f

7700-/a/7re £30/7/73/7#
£Zr? 777i//#3//er Dorf î^af
£e/7i//?sf3#

Von Leo Bollhalder-Müller, Gachnang

Neujahrstag 1989. Bürgermeister, Dorfweibel und Leut-
priester, angeführt von Herold und Tambour, verkünden

wie einst auf dem Schloßplatz feierlich den Beginn des

Jubeljahres. Nach dem Grenzumgang dürfen sie als Gäste

des Stadtrates Frauenfeld - sozusagen in «Vertretung» des

früheren Landvogtes und als historische Erinnerung - die

«Befreiungs-Urkunde von der Huldigungspflicht» entge-
gennehmen.
Das Festspiel «Goochlinge soll noochlinge» (verf. v. Hans-
ruedi Fischer) ließ markante Ereignisse der wechselvollen
Geschichte wieder aufleben. 1989 brachte unter dem rüh-
rigen Ortsvorsteher Jak. Hürlimann und dem OK-Präsi-
denten H. Müller kulturelle Begegnungen verschiedenster

Art. Im Herbst folgte noch eine vielseitige historische Aus-
Stellung, auch das einzigartige Dorf-Wappentier, das Ein-
horn, bildhaft abhandelnd. So wurde der Wunsch nach der

nun folgenden, gedrängten Dorfchronik wachgerufen.

Gtfc/mdK£s Ursprung verliert sich im geschichtlichen
Dunkel. Als zu Beginn unserer Zeitrechnung römische

Truppen den Thurgau durchzogen, dürfte das Tälchen am
Tegelbach noch vom Urwald bedeckt gewesen sein. Die
Alemannen brachten uns so zwischen dem 3. und 6. Jahr-
hundert den Ackerbau - noch in Dreifelderbewirtschaf-

tung - und die Viehzucht; ihnen dürfen wir wahrschein-
lieh auch das mühsame, arbeitsintensive Roden des Gach-

nangerbodens zuschreiben. Die Völkerwanderungen und
die schrecklichen Hunneneinfälle (um die Mitte des ersten

Jahrtausends) haben uns noch kaum bewegt; aber sie

führten, um die Unabhängigkeit unseres Gebietes zu be-

haupten, zur Gründung des Frankenreichs. Die Christia-

nisierung, anfänglich durch irische Mönche, brachte den
Kirchenbau für die ersten kleinen Glaubens-Gemeinden,
es folgten Klöster und damit ein religiös geprägtes und
erwachendes kulturelles Leben.
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4. Dezemèer <5S9. Geburtstag Gachnangs, Kachenang wird
erstmals in historischem Dokument erwähnt. Der Thür-
gau, damals vom Bodensee bis zur Aare-/Rheinmündung
und vom Galenstock, Tödi über Kreuzegg bis zum Rhein
reichend, unterstand dem Gaugrafen (Zähringer, Kybur-
ger und später Habsburger), der ihn im Namen des deut-
sehen Königs resp. Kaisers als Oberherr des Frankenreiches

verwaltete. Um bei Klöstern in guter Gunst zu stehen und

um des Seelenheil willens, war es gute Gewohnheit, den

Gotteshäusern Schenkungen zu machen. Der fromme
Kaiser Karl der Dicke nun hatte vor seinem Ableben meh-

-cy "jpf -JUI/"

ji„r iXü fe« r
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Sc/ze« few w as- (Jr/?w M^e Ko«/** /4r-
hw//s a« seme« Gefrewe« Deof/ie/m
i/om 4. Dezem&er 559. Ori^i/W /m
ZW. Gettera//tWesarc/z/V Kdr/srw/ie

(AR.Dj W ,4 28, Gen. 1990.

Kerö^/e«r//c«wtt^ m/7 f/esse« Gen.

rere Gutshöfe vermacht, so u. a. den Hof Kachenang an
seinen Getreuen Deothelm. Er starb im Spätherbst 888 und
wurde in der Stiftskirche Reichenau ehrenvoll bestattet.

Mangels eines regierungsfähigen eigenen Sohnes galt sein

Neffe Arnulf als sein Kronprinz. Offenbar in Ungeduld
und aus Tatendrang beging er den schweren Fehler, sich

mit seinem Kärtnerheer gegen die Hoheit zu empören und

- fiel in Ungnade. Doch sein im Alter milde gewordener
Kaiser und Oheim verzieh ihm. Als Nachfolger auf dem

Thron ehrte Arnulf alle Verfügungen seines Oheims, und

so kam es zur Schenkungsurkunde vom 4. Dezember 889

zu Ulm (s.Bild). Es waren auch damals sehr unruhige
Zeiten, die Sarazenen drängten in Italien, und nördlich der

Alpen war jeder Gaugraf bestrebt, Schwächen anderer

auszunützen, um seinen Einflußbereich zu erweitern. So

traute man der verbrieften Urkunde Arnulfs anfänglich
offenbar wenig. Um für alle Fälle gewappnet zu sein, kam
es zum rückdatierten, gefälschten zweiten Schenkungsbrief

vom 808. Die echte Urkunde aus der Abtei Reichenau

(lateinisch verfaßt) lautet in Übersetzung wie folgt:

U/m. ##9. DezemAer 4.

7m Name« der AeiAjjen und unzerfei/Aaren Drei/a/ü^Aeit. Ar-
nu/f durcA^öff/icA wa/fende Gnade Komjr. Ei ziemt sicA, daj?

unsere Aön/jr/icAe FFu'rde sieA ^e^en a//e, die /'Are Mi/de anru-
_/en, £nndz£ erweise.

Darum wo//en wir, daß a//en der Aei/i^en TCircAe Gottes und

unseren Getreuen, den ^e^enwärtzj/en wie den insAün/ti^en,
AeAunnf werde, da_ß wir einem gewissen unserm Getreuen,

DeotAe/m genannt, im Gnu TAu/gau in der Gra/scAa/f Ada/-
Aerts in der GacAnanjj genannten Fi//a einen 77oß mit zeAn

AerrscAa/f/icAen HuAen, die an eAen diesem und an andern /'Am

an/ie^enden Orten ^e/e^en und /'Am zu^eAörzj? sind, samt u//en

darin inAe^r/j/ßenen ÄeeAten, und in der F/7/a FFifw/fin^en
einen anderen T7o/~ mit a//em /'Am recAt/icA ZusfeAenden und
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o//em Jen oAen ^enannfen Orfen Hn^eAörijren zn immerwäA-

rent/em recAfmaj/Airem Ei^enAesifz^escAenAf AaAen sarnf LeiA-

eigenen, Hänsern, GeAnWen, an^eAanfen nnJ nnAeAanfen

LänJereien, HcAern, Heesen, Ee/Jern, AFeiJen, APa/Jera, Ge-

tnässern nnJ J%sser/ä'n/en, Mn'A/en, EiscAereien, PPe£same nnJ

Unwegsame, Hns^än^en nne? Zn^än^en, erworAenen nnJ zn
erwerAenJen AewejJicAen nnJ nnAewe^/icAen (Ge^ensfän-

Jen,).

UnJ wir Ae/eA/en mifAin, JajS Jieses^e^enwärft^e Ernzej>f nn-
serer ScAenAnn;? nns£esfe//f werJe, JnrcA we/cAes wir an/jeJe
Hrt mir nnserer Aöni^/icAen MncAfvoZ/AommenAeif Ae/~eA/en,

JojÖ Jieser DeofAe/m in n//eJem nom Aenfi^en Tä^e an nnJ 2m-

Aiin/fijr nn^eAinJerf Jie Be/n^nis AaAen so//, (Jieses Gnf) zn
Aesifzen, zn nerscAenfeen, zn verAan/en, zn nertanscAen oJer

sonsf nocA seinem ße/ieAen zn AeAanJe/n.

UnJ Jamif Jiese nnsere ErmäcAfi^nn^ in Gorfes Namen meA-

rere ßesfanJijrAeif er/an^e, so AaAen wir sie mir nnserer ebenen
HanJ Aesfäfi^f nnJ mir nnserem Siege/zn Ae/esfi^en Ae/oA/en.

('M) HanJzeicAen nnseres Herrn Hrnn//) Jes nnAesie^fesfen

Königs. (7cA,) Ernnsf, Nofar, AaAen an Sfe//e Jes Erzfeap/ans

EAenfmar iiAerprii/f nnJ nnferscArieAen.
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Ge^eèen am 4. Dezember imJüAre der .F/eAc/zwerdtm^ unseres

Herr« #<5.9, in (/er 7. Ind/Hion, /m etce/fen JaAre wnseres <a//er-

/römmsfen Königs /Im«/// Gesc/ie/ien z« L7/m, fn Gottes Na-
men. Amen.

Dieser große Gutshof dürfte ungefähr das Gebiet der heu-

tigen Ortsgemeinde umfaßt haben; die frühesten Bewoh-

ner wurden nach dem Merowinger-König «Gacho» ge-
nannt.
Wie mag dieser Hof, wo unser erster verbriefter Vorfahre

Gac/wan?, Sc/z/o/) /m i/zwrpdw, er- _ ^ _ - 1 i
fawf z/rfoz 1417 </wrc/i GescA/ecAf r/er «Gacho» wohnen durfte, wohl ausgesehen haben? Einer
cow .sv/khck. Reproduktion nac/i alemannischen Siedlung getreu aus 2 bis 3 runden Holz-

blockhütten für Sippe und Vieh, umgeben von einem ho-
hen Holzpflockzaun, in dem zwei bellende Hunde wach-

ten, wenn die ganze Familie draußen auf dem Acker oder

im Holze werkte.

Ztm.sc/2en 900 Zns 4000 mag in unserm Dorf ein erster hol-
zerner Kirchenbau entstanden sein, etwas später als in Ar-
bon, anderen Orten am See und St. Gallen. 6 bis 8 Chor-
herren und ein Leutpriester sollen damals - so das Reper-
torium Einsiedeln - zu dieser Pfarrkirche - oft auch Chor-
herrenstift genannt, - gehört haben. Sie dürfte am gleichen
Ort gestanden haben wie das heutige evangelisch-refor-
mierte Gotteshaus. Es ist aber leider nicht überliefert, wie
diese königliche Domäne Gachnang 3,n das Benediktiner-
kloster Reichenau überging.

Hm das jü/ir Z000 herum ungefähr aber sitzt hier ein

«Meier», um für das Stift die Güter zu verwalten, den

Zehnten und die Lehensabgaben einzuziehen. Seinen

Blockhaus-Sitz mit der Zehntenscheune baute er oben auf
der Anhöhe, dem heutigen «Meiersberg» auf. So sieht man,
wie Ortsbezeichnungen oft auf geschichtlichen Begeben-
heiten beruhen.
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fail ^raufnfrß.

KeJwfe Jes .Sc/z/oss« Gdc/mdm?.
K"««5f/er W«MM««£, zirilsa 2. HàT/te

J«/2r//M«Jert. OriVwd/ /m K/osfer
E/«5/We/«; Reprof/wferio« m/7 Jesse«

GCH.

Wir schreiben nnjre/u'Ar die JuAre am A200 herum. Aufdem

Gutshof, wo nun auch Ackerbau und Weinbau betrieben

wird, finden viele Leute ihr Brot, oft sind es Leibeigene, oft
Lehensbauern. Auch die umliegenden Weiler und Gehöfte

wachsen, vermehren sich. Werdende Städte und Klöster

mit vielen Insassen und langsames Ansteigen der Bevölke-

rung führen zu Handel mit Landesprodukten. Der Bauer

ist nicht mehr nur Selbstversorger, der Thurgau entwickelt
sich zur geschätzten Kornkammer, sein durch fleißige
Bauernhände «produktiv» gewordenes Land wird be-

gehrter, sei es vom Adel oder Kirchenfürsten. Neue Her-
rensitze entstehen und benötigen auch ihr Gesinde. So

wächst die Zahl der Gläubigen oder Kirchgänger. Eine

stolze, massive Basilika in romanischem Baustil muß an-
fangs des D.JuArAMnderts anstelle der umgekommenen
Holzkirche entstanden sein. Die Fundamente, ein Teil der

Mauern des heutigen Kirchenschiffes und der romanische

Rundbogen der westlichen Eingangspforte zeugen noch

davon. Die Steine dieser Mauern wüßten viel zu berichten!

Die beiden damaligen Schriftsteller Murerus und Joa-
chimus hinterließen uns von dieser Zeit folgende Legende:
Fie/e JuAre^in^ P/rinte, der sicA dure/; seme Prömmis/eif ums-

.zeieAnefe, rü^ZicA mom GerZiAon zm den CAorAerren nucA GucA-

nun£ in die Messe, woAei dus AZeine G/öeAZein der KircAe mom

se/Asf un/'n^ zm Zunfen, wenn er stc/t um/dem FFe^e znr KireAe

Ae/und. Du er einmuZ Aei re^neriscAer FLitternn^, Mm um/dem
scA/ecAten ITe^ /orfznAommen einen ReAstecAen unszp^ nnd

um/dem RncAwe^e nicAt wieder un seinen PZufö steZZte, Zie/ sicA

um/oZ^enden Morgen dus GZöcAZein nicAf meAr Aören. P/rinfö
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B/Mms f/es Aei/t^en P/ri«^. iCw'ttjf/er
Or/atwd/ m ^er

5c/ijfe/>er Ze/^ra/f/è//Wjek, Re/?ro-
c/w/tfjo« mif t/ere« Gew.

_/knd die Lhsac/ze in seinem Gewissen, s£e//te den Rekstecken

iw'eder /zm, «mc? das G/öck/ein /änfefe wie ztwor. Er stark am

Ï4. jWi 1225 ««c/ wnrde z« der Xircke zw Gac/znan^ neken der

Kunze/ «n£er einer Grakp/aWe kei^esefzt

Hws^eAendes zwö//fes Jkdt Der Meiersberg erhält einen

zweiten Herrensitz etwa in der Nähe des heutigen «Kum-
merhofes». Ein Gerungs von Gachnang soll ihn erbaut ha-
ben; aber erst sein Sohn, Ritter Walter I. von Gachnang,
kann historisch nachgewiesen werden. Dieses neu auftau-
chende Geschlecht — welches das Einhorn in Wappen und

B. Hein rien s Pfn'niz Pad
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Siegel führte - stand mit den Herren von Kyburg in Bezie-

hung und wußte sich auch ausgedehnte reichenauische Le-
hen zu sichern, sie gehörten zum reichenauischen Ministe-
rialadel. Bald wurden sie zu einem der einflußreichsten

Rittergeschlechter in der Gegend. Neben Lehen der Au
besitzen sie nun auch ausgedehnte Privatgüter. Von rei-
chem Kindersegen beschenkt, widmeten sich die Nach-
kommen männlichen Geschlechts - neben der Ausübung
der Verwaltung und niederen Gerichtsbarkeit - dem

Kriegsdienst; weiblicher Nachwuchs, soweit nicht «kupo-
liert» verheiratet), findet man in den Klöstern Täni-
kon und Fahr. Ein Minnesänger Walter v. Gachnang soll

den Hof des Königs und der Kyburger erfreut haben. Der
«Meier» verschwindet mit der Zeit, seine Aufgaben sind

vollends von den Von-Gachnangern übernommen wor-
den, und das Schloß Kefikon wird zu ihrem zweiten Fa-
miliensitz.

1247. Das christliche Abendland möchte Christus' Grabes-

Stätte in Jerusalem zurückgewinnen; wir stehen im Zeital-
ter der Kreuzzüge. Zur Finanzierung des von Papst Gregor
X. beschlossenen Zuges sind die Angehörigen des Stifts

Gachnang verpflichtet, während sechs Jahren einen beson-

deren Zehnten abzuliefern. Nach einem Pfrund-Rodel
betrugen damals die Pfarrei-Einnahmen 32 Pfund Zür-
cher-Währung.

Zufolge Verschwägerung geht 1264 die Grafschaft Kyburg
an das dem König sehr verbundene Geschlecht der Habs-

burger über. Es folgen die Befreiungskriege der abtrünni-

gen Waldstätter. In der Schlacht am Morgarten 1315 steht

das unterliegende Habsburgerheer den alten Eidgenossen

gegenüber. Vermutlich hatten hier auch Gachnanger

Kriegsknechte, wie auch 1386 in Sempach, ihr Leben ver-
loren.
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Trotte im Gdc/moHO /m BettieP z4/?-

/omos 20.Jo//r/i««oett. Tofo im Pr/-
i^ttoesiVz.

Kapitular Lucas von der Weid weiß 1774 in seinem ver-
faßten Einsiedler Repertorium zu berichten: «Mitte des

14.J«/2r/zMHderf.s steht das Geschlecht der Gachnanger auf
der Höhe seines Ansehens. Durch Heirat, Erbschaft, Kauf
und Tausch haben sich die Edlen von Gachnang außerord-
entlich große Güter, Landbesitz und Lehensrechte im
Thurgau aneignen können. Zur Zeit Walters III., 1309 bis

zirka 1355, besaß die Familie die Burgen Alt-Gachnang
und Kefikon, den Sitz Meiersperg, ein Burglehen zu
Frauenfeld (heutigen «Gachnanger Stock»), die Burg
Goldenberg (ob Andelfingen) sowie eine Vorburg der

Mörsburg, außerdem den Meierhof und das Meieramt
Gachnang, die Vogteien Dorlikon, Flaach, Kefikon und

Islikon, Nußbaumen, Schieitheim, Sulz und Wittenwil,
ferner Güter und Höfe in Andelfingen, Affeltrangen, Din-
hard, Ellikon, Gerlikon, Gundetswil, Hagenbuch, Humli-
kon, Kappel, Liebensberg, Oberwil, Schneit, Seen und
St. Margarethen, die zum Teil Lehen der Reichenau und
Österreichs, zum Teil Eigenbesitz waren.»
Hè 15.y«/irAMnc/erf bis zur späteren Reformation ist Gach-

nang weitherum bekannter Wü/Z/a/irfsort zum Grab des

frommen Printz. Durch Kreuzritter sollen wertvolle Re-
liquien und Holzteile des hl. Kreuzes zurückgebracht und
dort verehrt worden sein. Das brachte Verdienst in das

kleine Dorf und Opfergaben für die Kirche.
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1403 u«d 1405. Aus den Appenzeller Freiheitskriegen ist

folgender Bericht erhalten:

«So zoqen aZso 1403 etwa 85 Herren nom «oAe« FFinfertAur

u«fer der Au/uArunp des GucA«a«qer ScAZq/lAerr«, dem weit-
Aerum AeAunttten «MüncA non GacAnon^» £eqen die Appen-
zeZZer in TeZd. AAer am 15. Mai 1403 wurden die äAfiscAen

Heere Aei FoqeZinsegq ^ründZicA ^escAZaqen; die FFmtertAurer

-Ritter Aamen meist um, nur der «MüncA» rettete sicA durcA ei-

Zi^e HucAf. In der NäAe des AeufZ^e« Beffwiese« er/raqfe er

einen Bauern den ITeq nacA dem ScAZosse GacAnan^ und ner-

anZajSte iAn, sicA Ainter iAm au/s B/erd zu setzen. Um Haus/e-

nen-ßurp Aerum Aie/? der MüncA seinen Bereiter aAstei/qe«

und nerspracA iAm aucA den sq/orft^en LoAn. AAer statt des

AZinqende« EntqeZtespruqe/te der aZZzeif raAiate Haudeqe« non

GacAnanq seinen Aö/ZicAe« BeqZeiter weidZicA durcA und scArie

iAn an: «So Bauer, jetzt ^eAst wieder nacA Hause und erzäAZst

deinen Leuten, du AaAesf nun einmaZ den MüncA non GacA-

nanq ^eseAen.»

In den darauffolgenden Rachefeldzügen des Bergvölkleins
am Säntis wurden alle Herrensitze der feindlichen Ge-
schlechter im Thurgau, und natürlich auch die Meiersburg
geschleift.

Dieser steinreiche Haudegen eines Münch kam auch zu
großen Gütern, der Feste und Stadt Altkirch im Elsaß —

seinem Pfand - als ihm der österreichische Herzog Fried-
rieh «mit der leeren Tasche» seine bei ihm aufgenomme-
nen Darlehen nicht mehr zurückbezahlen konnte.

1417 BaujaAr des «Neue« ScAZosses» Ulrich I. von Schinen,

späterer Gatte der Margarethe von Gachnang, erbaute am
Tegelbach seinen neuen Herrschaftssitz. Das hiesige Erbe

geht an das neue Geschlecht über, das vom badischen Schi-

nenberg her stammt. Goldenberg bei Andelfingen wird

F/ii^ow/ito/ime Jen Dor/es GacAnang
nom Jo/ire Î924, oo« Sioijfta/r Foto-
MW/ P^rme55/m^5-z4G.
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neue Residenz der Gachnanger, andere Nachkommen
wandern aus, treten in habsburgische Dienste, und ein an-
derer Teil verarmt.

1430 für Gachnang. Im Lande herrscht noch

ungeschriebenes alemannisches Gewohnheitsrecht, das die

ritterlichen Gutsherren mehr oder weniger korrekt oder

willkürlich befolgten. Was am Orte galt, also wem was an
Grund und Boden gehört, Weide-, Wasser-, Wegrechte
usw. wurde durch einen Schreibkundigen festgehalten und

alljährlich einmal allen Männern über 15 Jahren im ver-
sammelten Ring beim Kehlhof zu Wissen gebracht. Diese

Offnungen wurden auch durch die eidgenössischen Land-

vögte respektiert, als 1460 der Thurgau Untertanenland
der sieben Alten Orte wurde.

1493 èis 1495 ersteht unter dem Patronat der Reichenau
der gotische Choranbau an das bisherige romanische Basi-
likaschiff der Kirche St. Pankratius. Kurz vorher ersteht

auch sein bekannter «Käsebiß»-Turm. Zwei farbige Glas-

fenster gehören nach Knöpfli zu Kunstjuwelen.

1528. Der religiöse Erneuerer Huldreich Zwingli bringt in
Zürich die Reformation. Sie ergreift fast in Windeseile den
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westlichen Thurgau. Gachnang mit andern umliegenden
Dörfern tritt fast vollzählig zum neuen Glauben über; ein-

zig der vom Kloster Reichenau bestellte Gutsverwalter,

Junker von Schinen mit seinen Höflingen, bleibt katho-
lisch. Die Umwälzung bringt Spannung ins Dorf, das ge-

gen den Willen des amtierenden Pfarrers Hofer die Messe

abschaffen will. Unter dem Einfluß Zürichs wird sein Ka-
plan, Pfarrhelfer Wolf der Filialkirche Ellikon, protestan-
tischer Prädikant in Gachnang.

1532 P/arrAaws&rand. Niemand kennt die Brandursache.

Alle alten Archive und Zivilstandsaufzeichnungen werden
ein Raub der Flammen. Reichenau, das aus den Pfrund-
Einnahmen den Wiederaufbau zu finanzieren verpflichtet
war, verweigerte die Bezahlung für ein nun neugläubiges
Prädikantenhaus. Die Alten, also meist katholischen Orte
aber setzten dies gegenüber dem ausländischen Kloster
durch; mögen sie damit gerechnet haben, daß Gachnang
bald wieder rekatholisiert würde?

Der zweite Religionskrieg zu Kappel endet mit einer

Schlappe flir die Neugläubigen. Die bisherige christliche
Lehre gewinnt im Kantonsgebiet aufgrund des II. «Land-
friedens» wieder mehr Einfluß; die Gegenreformation
läuft an. Das Stift Reichenau wechselt 1562 seinen Gach-

nanger Vogt durch den dynamischen und glaubenstreuen
aus Süddeutschland stammenden Kapsar Ludwig von
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Heidenheim, Herr zu Klingenberg aus. Er versuchte die

Gemeindegenossen, speziell seine Leibeigenen für die ka-
tholische Sache zurückzugewinnen und war in seinen

Mitteln nicht eben wählerisch und zimperlich. Hoffmann
berichtete hierzu:

Eme M/ffe/Am^ der RofsAerren fo« ScAwya: «nd L/ri an /Are

CacAnanjer FasnacteferrieA, ,4»/- Re^/enm^e« w/r/i Ae/n L/cAf a«/den JwnAer non He/-
Hû/îme 2-j'rfei J927/28, Prirafèesite. denAe/m, non we/cAem^eme/def tn/rd, daj? erlerne e/nen SteA-

Aen /n e/n Hornn.ssenne.sr sfecAe, d/e Hornnssen aAer A'eAer an-
dem an den Gr/nd_/?/e/en /asse. D/e Lérs/on der RotAo/LcAe«

//Aer das Ende des Spans nnd t/Aer d/e N/cAfe/n/nArnn^ der

Messe war d/e/o/^ende: H/s es s/cA nm d/e ßesr/mmnn^ des Or-
tes Aande/re, wo der H/rar A/n^esre/Zr werden so//re, so// He/den-

Ae/m dnrcA Sramp/en an/ den Soden das E/ns/nAen desse/Aen

(n/e//e/cAr srand er nAer e/ner Grn/r) neran/a/r AaAen. D/eses

Owen wnrde^e^en d/e Messe Aennför nnd so AaAe man e/nsr-

we//en den Mnr ner/oren.

15&2 Ka/endersrre/r. Trotz des Schaltjahres ist im Laufe der

Jahrhunderte der Kalender so verschoben worden, daß das

Osterfest 10 Tage nach der Frühlings-Tag-und-Nachtglei-
che zu liegen kam. Dem half Papst Gregor XIII ab und
verschob den julianischen Kalender um 10 Tage zurück.
Das ging im allgemeinen ohne größere Störungen vorüber.

In den protestantischen Untertanengebieten der Gemeinen
Herrschaft Thurgau und ganz besonders in Gachnang aber

warf das sehr hohe Wellen. Die «Neugläubigen» wollten

um keinen Preis auch nur den Schein erwecken, daß sie sich

dem Papst unterwerfen. Aber nach der Reformation
mußten Kirchen oft für beide Konfessionen benutzt wer-
den und nun klafften ihre Fest- und Markttage auseinan-

der. Im protestantischen Gachnang mit dem überzeugt
katholischen Junker Heidenheim, später Beroldingen, be-
deutete das endlose gegenseitige Spannungen und Reibe-
reien. Beispiel: Begingen Evangelische einen Feiertag, so
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machte sich der Junker ein Vergnügen, «Güllen» auszu-
führen; aber auch umgekehrt wurde geleidwercht. Diese

Späne dauerten über Jahrzehnte.

2587. Heidenheim hat genug von Gachnang. In seinem

Ärger beruft er seinen Schwiegersohn Hector von Berol-
dingen, Landammann, zu Uri, zum reichenauischen Vogt

r 1 -l •• -1 ti. J 1 •• n- i i Dor/ims/dtf zirfej Î9Ï0, R<

im Dorf und ubertragt ihm Lehen und käuflich auch seme „7,« „A Primer
Privatgüter.

2(505 erbaut Junker Hector von Beroldingen seine eigene

Schloßkapelle, um nicht mehr gezwungen zu sein, nach

Frauenfeld zur Messe zu gehen. Begräbnisstätte blieb für
Katholiken Frauenfeld. Unter der Bedingung, daß auf den

Gräbern keine Kreuze angebracht werden dürfen, ließen

die Neugläubigen aber auch katholische Bestattungen in
Gachnang zu.

2620 Göc/wMM^er-Hunc/e/. An Pfingsten hält eine neugläu-
bige kyburgische Hochzeitsgesellschaft in einem Gach-

nanger Gasthofihr Mittagsmahl. Knechte des katholischen

Junkers Hector v. Beroldingen gesellen sich dazu. In der

«Weinfeuchte» kommt es wegen Friedhofkreuzen zu
Wortwechsel und Schlägerei. Einem freien Bauern wird
sein Degen entwendet; nun wird es ganz gefährlich. Die

Sturmglocken läuten und innerhalb 2 Stunden kommen
runde 800 bewaffnete Bauern der umliegenden Dörfer den

Gachnangern zu Hilfe. Im Schloßkeller fließt der Wein; die

Kapelle wird erstürmt und entweiht. Ob diesem Sakrileg

verlangt Luzern Blutrache; das protestantische Zürich
wehrt sich für die Gachnanger. Dieser Auflauf erhitzt die

Köpfe der ganzen Eidgenossenschaft, sogar darüber hinaus.

Nach dem Tod König Heinrichs IV ist Westeuropa verun-
sichert, große fremde Truppenverbände durchziehen die
Schweiz und gefährden die Ruhe. Luzern verfügt Güter-
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sperre, auch die protestantische Seite muß sich im Elsaß um
Hilfe umsehen. Die Schweiz ist in Gefahr! Der «Handel»

beschäftigte 4 Tagsatzungen, zog sich mit den Gerichtsver-

handlungen über ein Jahr dahin und konnte schließlich

ohne Todesurteile mit einigen Bußen, Gefängnisstrafen
und Schadenersatzzahlungen abgetan werden. Es folgte die

Pfrundaufteilung und eine neue Friedhofregelung. Nach
83 Jahren kann endlich auch wieder ein katholischer Pfar-

rer im Ort, in der Schloßkapelle, wirken.

1611 wütet der schwarze Tod, die Pest im Dorfund rafft in
wenigen Tagen die Hälfte der Einwohner hinweg. Söld-

nerunwesen, Sittenzerfall, die Bedrückung der leidigen
Untertanenschaft sowie die immer wieder aufschwelen-
den konfessionellen Reibereien, neben Armut, Hunger
und öfteren Mißernten stempeln der Zeit ihr unliebsames

Gepräge auf.

1623. Die Herrschaft Gachnang wird durch das Benedik-
tinerkloster Einsiedeln erworben. Ein Sohn Hectors von
Beroldingen wird dessen Statthalter in weltlichen Belan-

gen. Aber Konstanz (früher Reichenau) behält die

kirchliche Pfrund bis 1798, auch das Kollaturrecht, eine

kirchenrechtliche Eigentümlichkeit, den evangelischen
Pfarrer zu Gachnang durch Lehensbrief des katholischen
Bischofs zu bestätigen.
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/4///<zftzsc/iei6e ßero/c/m^e«/He/-
f/e////e/w, i60£, p-Fo/^w^ Brewz,
G/dswd/ere/, On^/wH PriVartas/te.

2639 sieht sich der neue Gutsherr veranlaßt, der umgrei-
fenden Sittenverrohung zu begegnen und ein klares Sit-
tenmandat zu erlassen. «Spinnstuben, Freß- und Sauffe-

reyen sowie Hurerey» werden bei schwerer Strafe verbo-
ten.

2743. Das Kirchenschiff stürzt ein, weil man zur bessern

Sicht auf die Kanzel einen Bogenträger entfernen wollte.
Der unvorsichtige Baumeister hat den Wiederaufbau ho-
norarlos zu besorgen und alle Kirchenpfleger müssen als

Mitverantwortliche mit respektablen persönlichen Vergü-
tungen für den Schaden aufkommen.
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Sc/z/o/? zzzzz/ «Sc/z/o/fôdpe//e Gtfc/z«dtt£
/jew/e.

J767. Der einsiedlerische Gutshof Gachnang floriert. Das

baufällige und zu klein gewordene alte Schloß weicht dem

heutigen klassischen spätbarocken Neubau. Das Stift läßt
die ganze Herrschaft vermessen, erstellt von Gachnang be-

reits 1721 eines der ersten kartographischen Werke und
macht eine Bestandesaufnahme der herrschaftlichen Güter
und kirchlichen Gegenstände. Seit 1798 ist der Kanton

Thurgau freier, gleichberechtigter Kanton der Eidgenos-
senschaft. Doch

reißen die Folgen des Sonderbundskrieges nochmals

Wunden in Gachnang. Einsiedeln muß einen großen Teil
der Kriegskosten, die der Kanton Schwyz zu tragen hat,

berappen, und ist gezwungen seine beste Herrschaft zu
versilbern.

1855: die SBB eröffnen die Linie Romanshorn - Frauen-
feld - Winterthur. Unser Dorfhat auf 1-km-Nähe Bahn-
anschluß! Im Namensstreit um die Station muß es den

kürzern ziehen.

1S6# erste eigene PTT-Postablage in der Wohnung des

Ablagehalters K. Schrämmli.
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18#9. Niemand nimmt vom 1000jährigen «Geburtstag»

Gachnangs Kenntnis. Er wird nicht beachtet. Die Volks-

Zählung vom 1. Dezember 1888 zeigt eine gesunkene

Einwohnerzahl: 322 343 287 288

1850 1870 1880 1888

«Die Neue Welt», Amerika, aber auch die wachsenden

Städte Europas begünstigen die Auswanderung.
1896. Erstes Wasserreservoir auf dem «Eggrain» ersteht.

1911 mußte die letzte Petrollampe im Dorf der Elektrifi-
kation weichen. Adee ihr trauten Abende im fahlen Lam-
penschein. Damals kostete die KW/Std. Beleuchtungs-

ström 45 Rappen, heute noch im Nieder-T. 9,5 Rp., im
Hoch-T. 19 Rp. bei stark gesunkenem Geldwert. Es ge-
schehen ausgedehnte Landmeliorationen, das Straßennetz

samt Brücken wird successive ausgebaut.

Gachnang zählt um diese Zeit rund 40 Bauernbetrieblein.

Die Elektrifizierung bringt schrittweise auch Mechanisie-

rung. Dreschmaschinen und Motor-Fräsen werden - da

für den Einzelnen unerschwinglich - durch die Ortsge-
meinde beschafft und gemeinschaftlich betrieben.

1916. Betriebsaufnahme der Großmosterei Gebr. Müller in
den Schloßkellereien. Das verlotterte Schloß darfeine Re-
naissance erleben.

Die Jahre nach dem Ersten Weltkrieg bedeuten ein Auf-
blühen der Ortskultur. Da gab es noch ein vitales Fas-

nachtsleben, die spritzige «Tegelbach-Tante» war weit-
herum berühmt. Umzüge mit berittenen Masken und

witzigen Sujets mußten während Jahren bis Frauenfeld

und die Umgebung ziehen. Lehrer Brühwilers Ernte-
Dank-Fest-Umzüge der Jahre 1934 und 1936 bedeuteten

Höhepunkte. Und in Gachnang wurde in den Winter-
monaten «theäterlet». Die beiden liebenswürdigen Pfarr-
herren Nagel (röm.k.) und Huber (ev.) waren eng be-
freundet; als die «beiden Säulen des Reiches Christi» sind
sie lebendiges Vorbild und Anregung für manche Anekto-
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Hero/t/e rw/e« etas

te. Alfred Huggenberger, unser «Dichter der Heimat»,
wohnte in jungen Jahren im zürcherischen 2 km entfern-

ten Bewangen und besuchte die Volksschule in Gachnang.
Er soll als Junge, nach seinen eigenen Worten, nicht recht

gewußt haben, ob er eigentlich «Züripieter» oder Thür-
gauer sei. 1921 hat die Viehseuche den ganzen Bestand

weggerafft.

Kne^s/a/ire 1939-45. Großer Kahlschlag auf der Forre im
Rahmen der Anbauschlacht, um in der Schweiz die Le-
bensmittelversorgung zu gewährleisten. Viele Internierte
finden im Dorf eine vorübergehende Bleibe.

1952 kann die kath. Bruder-Klaus-Kirche eingeweiht
werden. Bis dahin mußte sich diese Glaubensgemeinschaft

mit Gottesdienst in der Schloßkapelle begnügen. Ab 1957

erfolgt in zwei Etappen die Innen- und Außen-Renova-
tion der ev. ref. Kirche. Es gab auch ein neues Geläute. Als

wertvolles Kunstdenkmal des Kantons wurde sie 1976 un-
ter eidg. Denkmalschutz gestellt.
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Im Löw/e (/er Ze/f Aar s/cA 50 we/es verändert. Pferde-
schmied Scheuerhs Hammerschlag ist verstummt, der Ga-
belmacher hat aufgegeben, die Knochenstampfl ist einge-

gangen und die Trotte wurde arbeitslos weil der letzte
Rebbauer den Weinbau aufhörte. Es findet kein allmor-
gendlicher Austrieb der weißen Ziegen mehr statt, nicht
mehr knarrt das hölzerne Mühlerad und kein Bäcker

mehr führt sein Brot mit dem Pferdewagen aus.

HA weiterer Ausbau der Infrastruktur, in mehrjähri-
gen Etappen die Kanalisation, Anschluß an die Abwasser-

Reinigungsanlage Frauenfeld sowie Tegelbachfassung
i. Zus. mit dem Nationalstraßenbau. Das Dorfwird neu-
zeitlich, es lebt, verjüngt, verwandelt sich und die Ein-
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wohnerzahl steigt in wenigenJahren auf runde 720 Perso-

nen an. Heute zählt Gachnang noch ganze 8 bäuerliche,

größere Betriebe.

Das Jubiläumsjahr 1989 setzte Zukunftsakzente, weckte

neue soziale und kulturelle Impulse. Eine mächtige Mehr-
zweckhalle ist entstanden, das Dorf steht vor neuem Auf-
bruch. Die mit der neuen Kantonsverfassung beschlossene

Thurgauische Gemeindeordnung leitet zu neuen Hori-
zonten.

Literaturnachweis: wo nichts Besonderes vermerkt ist, sei

auf die benützten Werke verwiesen:

Hofmann, Geschichte der Herrschaften Gachnang und
Kefikon-Islikon
Knittel Alfred L.; Werden und Wachsen der evangelischen
Kirche im Thurgau
Knöpfli Albert; Die Kunstdenkmäler des Kantons Thür-

gau, Bd. I.

Pupikofer J. A.; Geschichte des Thurgaus, 1. u. 2. B.

Schoop Albert; Geschichte des Kantons Thurgau,
sowie Archive; Protokolle der Ortsgemeinde und Erzäh-

lungen von Margrit Lenzlinger-Ganz.
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